Sonderabdruck 

aus  dem 

Bormannheft  der  „Wiener  Studien“ 

(XXIV.  Jahrg.,  2.  Heft). 


] 


S/epfyie 


äv.Ü 


An 


Zu  den  No^a  der  Flinders  Petrie  Papyri. 

Als  den  ersten  Versuch  einer  auf  Einzelbeobachtungen  ge- 
gründeten Anthropologie  ( the  first  attempt  at  an  anthropology  founded 
upon  induction  from  particulars)  hat  John  Mahaffy  mit  gutem  Grund 
jene  in  letzter  Linie  auf  Aristotelische  Forschung1)  zurückgehenden 
Nöjuifua  ßapßapiKa  bezeichnet,  denen  er  die  Fundstücke  der  Tafel 
IX  [29]  der  von  ihm  bearbeiteten  Flinders  Petrie  Papyri  zu  weist, 
und  soweit  die  Zuordnung  und  Herstellung  dieser  trümmerhaften 
Excerpte  ihm  und  anderen2)  gelungen  ist,  hat  es  in  der  Tat  den 
Anschein,  daß  daselbst  Teile  einer  description  of  manners  and 
customs  ofbarbarous  nations  vorliegen,  die,  „nach  dem  Papyrus- 
material  und  der  Handschrift  zu  urteilen,  zu  einem  und  demselben 
Traktat  gehören“3 * * * *).  So  wenig  es  aber  überraschen  kann,  das  von 
den  Maßregeln  der  Lucaner  gegen  Verschwender  und  Bärenhäuter 
handelnde  Alinea  der  aus  Nikolaos  von  Damaskos  gezogenen  Epitome 
trepi  eöujv  (Stob.  fl.  44,  41  [II,  185,  2 M.  = Frg.  hist.  gr.  III,  457, 


*)  Fragmente  bei  Rose  604  ff.  Vgl.  Zeller,  Phil.  d.  Griechen  II,  28,  S.  106. 
Diels,  Sitzungsber.  d.  pr.  Ak.  1891,  II,  S.  837. 

2)  Crusius,  Philol.  Suppl.  VI,  1891—1893,  S.  295  ff.  Blass,  Jahrbb.  -i. 
Philol.  145,  1892,  S.  580.  Die  von  Crusius  vorgeschlagene  Ergänzung  zu  I,  1 ff. 

7A|ucuH6v€C.  . . ei  pfj  l&iqt  rrj  xeipi  TroX^ptov  öveiXe  kann  ich  mir  aus  mehr  als 

einem  Grunde  nicht  zu  eigen  machen:  Z.  1 liest  man  klärlich  AAAA,  die  Zeile 

hätte  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  mehr  als  30  Buchstaben,  der  letzte  Buch- 

stabe der  Z.  4 war  weit  eher  P als  € und,  was  besonders  ins  Gewicht  fällt,  der 
erste  derselben  Zeile  ist  nach  Blass  nicht  6,  sondern  T.  Auch  die  Stellung  des 
Artikels  hinter  löux  erweckt  mir  Bedenken,  und  schließlich  ist  Z.  3 bei  dem 
Her stellungs versuch  ganz  unberücksichtigt  geblieben.  So  möchte  ich  denn  meinen, 

ob  nicht  etwas  wie  xpuqpejpai  Kai  juf]  Tip  tuu[v  iep^iuv  vric]Ti|iir|t  bianr)t  xp[wpevoi 
anzusetzen  sei. 

8)  Häberlin,  Griech.  Papyri  S.  72. 
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n.  108  Mil.])  mit  den  Worten  Kai  ’A0r|vr|a  be  ipc  ap-fiac  dc'i  biKai 
schließen  zu  sehen,  so  glaublich  wäre  an  sich  eine  Illustrierung 
der  hier  mitgeteilten  ethnologischen  Daten  aus  außergriechischer 
Welt  durch  Analoga  aus  der  griechischen.  Dieser  Fall  oder  doch 
der  einer  Mischung  aus  beiderlei  Material  scheint  mir,  die  vorhin 
berührte  Zusammengehörigkeit  der  Bruchstücke  immer  voraus- 
gesetzt, in  dem  mittleren  der  drei  oberen  Stücke  der  Tafel1)  ge- 
geben, dessen  fragmentarischer  Zustand  bisher,  soviel  mir  bekannt, 
vor  jedem  Ergänzungsversuch  zurückschrecken  ließ.  Es  lautet: 


ANT6C 
TPITAN 
APTOTC 
ONTTAI 
5 “(DArOI 
TINAC 
IAG02) 
nepTA 


TGNOUlN 
10  MAKA6I 
eeipoYCiN 
MOAIC 
reiNAY 
PUUNTAI 
15  NTGC 
ceicepH 
ACiNOY 


Über  den  Zusammenhang  der  Zeilen  1 — 6 unter  einander  und 
mit  den  folgenden  spreche  ich  zunächst  keine  Vermutung  aus.  Dagegen 
gestatten  m.  E.  die  Zeilen  7 — 17  eine  zwar  nicht  dem  vollen  Wort- 
laut nach,  wohl  aber  inhaltlich  sichere  Restitution.  Auszugehen  ist 
dabei  von  Aelians  Bericht  Var.  hist.  II,  7 über  das  Verfahren  der  the- 
banischen  Behörde  in  betreff  der  Kinde raussetzung:  vöjuoc  outoc 
GrißaiKoc  op0ujc  ajua  Kai  qpiXav0püuTTüJC  mjuevoc  dv  toic  juaXicia  du  ouk 
e'Hecnv  avöpi  Orißai'tu  £K0eivai  Traibiov  oube  de  dpruuiav  aurö 
piipai  0avaxov  auxou  Kaiaipriqpicajudvuj3),  aXX’  dav  rj  Tievric  de  xd 


1)  Es  sind  im  ganzen  vier  Fragmente,  nicht,  wie  Häberlin  meint,  drei; 
I ist  in  seiner  oberen  Hälfte  mit  nahezu  vollständigen  Zeilen  erhalten,  III  weist 
unverkennbare  Zeilenanfänge  auf,  s.  bes.  Z.  10  ff.,  das  hier  in  Frage  kommende 
Stück  II  allerdings  Schlüsse,  die  jedoch  mit  jenen  Anfängen  in  keiner  Weise 
vereinbar  scheinen. 

2)  So  Mahaffys  Transcription;  im  Autotyp  vermag  ich  das  0 freilich  nicht 
wahrzunehmen. 

3)  K(XTCupr|(pica|uevip  hat  Hercher  in  der  Pariser  Ausgabe  vermutet,  in  der 
Leipziger  in  den  Text  aufgenommen.  Überliefert  ist  (vö|uoc)  KdTOupricpicdiuevoc, 
das,  wenn  es  richtig  wäre,  was  schon  sprachliche  oder  vielmehr  stilistische 
Gründe  verbieten,  zu  der  Annahme  nötigen  müßte,  daß  Theben  allein  von  der  in 
Gesamtgriechenland  der  Aussetzung  gegenüber  waltenden  Konnivenz  eine  Aus- 
nahme gemacht,  ja  sich  zu  ihr  in  den  denkbar  schroffsten  Gegensatz  gestellt  und 
dabei  doch  wieder  zugunsten  der  misera  plebs  eine  mit  solchem  Rigorismus  in 
üblem  Einklang  stehende  Prohibitivbestimmung  vorgesehen  hätte.  Mit  Yultejus 
und  anderen  Übersetzern  geht  nicht  nur  Hartpole  Lecky  (Sittengesch.  Europas, 
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ecxaia  6 xoÖTraiböcTraxiip,  eixe  appev  touto  eixe  GrjXu  ecxiv,  exrl 
tote  apxac  KOjui£eiv  e£  wbiviuv  xüuv  jurixpujwv  cuv  xoTc  CTiapYavoic 
^ auxö.  aci  be  TiapaXaßoöcai  aTrobibovxaixo  ßpeqpocxujxipfiv 
eXaxicxrjv  bövxi1).  prjxpa  xe  tt  p ö c auxöv  Kai  ö ju  o X o y i a Y i v e x a i 
?j  jaf]V  xpecpeiv  xö  ßpeepoe  Kai  auHi)Gev  e'xeiv  boöXov  rj  bouXrjv, 
0p€7Txr)pia  auxoö  xf]V  uTiripeciav  Xapßavovxa.  Weiterhin  ißt 
die  Angabe  des  Scholiasten  zu  den  Wespen  289  heranzuziehen: 
tYXUTpieic * dTTOKxevek . juexevrjvoxev  be  coro  xwv  ev  xaTc  xbxpaic  ekxi- 
Gejuevwv  ßpeqpwv  Rav.,  ähnlich  Ven.,  der  hinzufügt:  biö  Kai  ZoqpOKXfic 
arroKxeivai  xuTpi£eiv  e'XeYev  ev  TTpiäjuiu2)  Kai  AicxuXoc  Aa'iuj  Kai  <t>epe- 
Kpaxric.  öGev  Kai  eYXuxpicxpiac  eKaXouv  xac  biaKOVOujuevac  xd  ßpeqprj . . . 
Trap'  öcöv  xd  eKxiGe'peva  f|  eic  öpoc  rj  eic  epruuov  xottov  ßäXXexai. 
Bekannt  ist  die  als  Kindskäfig  dienende  xbxpa,  Thesmophoriazusen 
505,  das  aYYOC  bei  Herodot  I,  113;  hingegen  spricht  Lobeck 
Aglaoph.  632,  den  Meineke  zu  Pherekrates  LXXXI  zitiert,  lediglich 
von  den  simpuviatrices.  Ich  erwähne  noch  Moeris  s.  ^YXutPicJuoc,  f] 
xou  ßpeqpouc  eKGecic,  Hesychius  s.  €YXuxpi£eiv  und  xuxpiquöc,  Suid.  s. 
eYXUTpicxpiai,  schließlich  Philo  De  spec.  leg.  20,  318  M.,  der,  von 


deutsch  von  Jolowicz,  II2  S.  20),  der  auf  Aelian  fußend  schreibt:  „Selbst  in 
Griechenland  waren  Kindermord  und  Aussetzung  nicht  allgemein  gestattet,  in 
Theben  sollen  diese  Verbrechen  mit  dem  Tode  bestraft  worden  sein“,  sondern 
auch  der  Jurist  Platz,  Geschichte  des  Verbrechens  der  Aussetzung,  S.  9. 

*)  Wenn  die  Motivierung  des  Verkaufes  an  den  „Wenigst bietenden“, 
welche  Wunderlich  seiner  Übersetzung  beifügt:  „weil  von  solchen  am  ehesten 
Sorge  für  das  Wohl  des  übernommenen  Kindes  zu  erwarten  war,  sofern  sie  da- 
durch die  Überzeugung  zu  erkennen  gaben,  welche  große  Verpflichtung  sie  auf 
sich  nahmen“,  einigermaßen  zutrifft,  indem  allerdings  von  dem  wirklich  Dürftigen, 
der  eines  noch  Ärmeren  Kind  in  Pflege  nimmt,  präsumiert  werden  kann,  daß  er 
im  Vereine  mit  der  säugenden  Frau  sich  die  Aufziehung  ernstlich  werde  angelegen 
sein  lassen,  so  bleibt  doch  das  Verfahren  bei  dieser  Minuendolizitation,  zumal 
was  das  Minimalanbot  sowie  die  Dokimasie  der  zum  Bieten  Berechtigten  be- 
trifft, im  Dunkel.  — Platz  a.  a.  O.  läßt  im  Widerspruch  mit  dem  klaren  Wortlaut 
die  Obrigkeit  den  Säugling  an  den  Meistbietenden  verkaufen. 

2)  Weil,  der  unter  Zustimmung  Naucks  TGF2  p.  248  duoKTeivai  in  tö 
£kti04vcu  ändert,  wird  durch  das  dem  Lemma  folgende  ÜTTOKTeveic  widerlegt. 
Jedem  Hörer  des  Aristophanes  war  das  „Eintöpfen“  der  armen  Würmer  so  ge- 
läufig, daß  die  metaphorische  Beziehung  auf  den  dvfjp  Traxbc  xuüv  Trpobövrujv 
xdiri  OpäKr|C  auf  verständnisinniges  Gelächter  rechnen  durfte.  Im  Priamos  des 
Sophokles  (Frg.  489)  konnte  der  Aussetzung  des  Paris  (Apollod.  III,  12,  5;  Hygin. 
Fab.  91)  ebensowohl  gedacht  sein  wie  Hermann  auf  Grund  des  Wespenscholion 
die  des  Oedipus  für  den  Laius  des  Aeschylus  (Frg.  122)  wahrscheinlich  macht. 
Hie.  sei  noch  an  die  Aussetzung  der  Kinder  der  Tyro  in  der  CKdqpr]  (Arist.  Poet, 
c.  16,  vgl.  Frg.  Soph.  596,  Ribbeck  Röm,  Trag.  630)  und  die  des  Oedipus  £v 
öcxpdKUJ  erinnert,  Frösche  1190. 
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der  bei  den  Juden  verpönten  ßpecpüuv  ekGecic  sprechend,  ähnlich 
sagt  oi  b£  err’  dprijuiav  KOjui£ouciv  eKGrjcovTec1). 

Indem  ich  nun  auch  für  unser  Fragment  das  Maximum  der 
Zeilenlänge  annehme,  das  sich  aus  I 5,  6,  11  (vgl.  Crusius  297) 
wahrscheinlich  machen,  aus  IV,  4 f.  fast  sicherstellen  läßt,  com- 
biniere  ich  dessen  Zeilenschlüsse  mit  den  angegebenen  Belegstellen 
zu  folgender  Ergänzung: 

o]i  be  0[rp 

ßaioi  juovoi  oiix'i  KaGaJuep  Ta 
TroXXa  oi  aXXoi  tüuv  veo]Yevüuv 
naibuuv  abjuaia  K]aiaKXei- 
5 cavTgc  ev  x^TP«i  biacp]0€ipouciv, 
ä\\J  öcovc  av  ai  prjxepec]  pöXic 
rj  priboXuuc  avaxpejqpeiv  bü- 
viuvTai,  ijttö  tüuv  TraTejpiuv  xai[c 
apxaic  ju€Taxeipic0e]vTec 
io  Kepboc  cpepoucivö  toi]c  eic  eprj- 
piav  Ta  ßpecpn  piip]aav  ou- 
bapüuc  av  cupßair).] 

Wenn  diese  Lückenfüllung,  von  den  notwendig  unsicher  blei- 
benden Schlußworten  abgesehen,  das  Richtige  trifft,  haben  wir  zwei 
Formulierungen  desselben  Themas  vor  uns:  die  mit  dem  Aufputz 
der  sophistischen  Rhetorik  — der  Vater,  der  das  Neugeborne  zum 
Tod  verdammt,  die  frischen  Mutterwehen  und  die  Windeln  — ver- 
zierte älianische,  welche  über  Form  und  Zweck  jener  in  Griechen- 
land wenigstens  einzig  dastehenden  sozialpolitischen  Maßregel  der 
thebanischen  Behörde2)  eingehenden  Aufschluß  gibt,  und  die  des 

x)  Ein  Aussetzungsverbot  auf  griechischem  Boden  erwähnt  Proklos  zu 
Hesiod  W.  u.  T.  497:  |ufi  ^Heivai  iraxpl  iraibac  auoGecGai,  £uuc  äv  öiä  Xipöv 
TiaxuvGri  toöc  Tröbac  (Ephesos).  Zur  Sache  vgl.  überhaupt  Schömann,  Gr.  Alt.  I, 
S.  162,  Iw.  Müller,  Handb.  IV,  1,  S.  450  b,  Platz  a.  a.  O.  S.  9 ff.,  der  auch  auf 
die  verwandte  Tendenz  des  constantinischen  Edikts  an  Ablavius  (aus  dem  J.  315) 
hinweist,  wo  es  heißt,  cod.  Theodos.  XI,  27,  1 : ut  si  quis  parens  afferat  (Gotho- 
fredus  zweifelnd  adserat,  aber  das  KopiZieiv  bei  Aelian  kann  zur  Stütze  dienen) 
subolem,  quam  pro  paupertate  educare  non  possit , nec  in  alimentis  nec  in  veste 
impertienda  tardetur,  cum  educatio  nascentis  infantiae  moras  ferre  non  possit. 
(Mit  Z.  5 f.  meiner  obigen  Fragmentergänzung  vgl.  in  dem  Edikt  an  Menander, 
ebd.  2 : qui  liberos  suos  aegre  ac  difficile  sustentet). 

2)  Wie  sie  der  Einsicht  und  dem  Gemüt  der  angeblichen  KCtTavujTiCTcd 
Travxöc  biKoaou  (sog.  Dikäarch  FHG.  II,  258,  14)  alle  Ehre  macht,  so  kann  sie 
als  klassischer  Typus  für  die  Nutzbarmachung  egoistischer  Individualtriebe  im 
Sinne  des  gesellschafts-  und  staatserhaltenden  Altruismus  betrachtet  werden. 
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Papyrus,  die  dem  anderwärts  beliebten  Encbytrismus  jenes  ungleich 
humanere  Vorgehen  gegenüborstellt,  doch  ohne  sich  auf  das  Detail 
der  mit  dem  Käufer  des  Kindes  getroffenen  Abmachung  einzulassen. 
Die  erstere  gibt,  wofern  man  von  dem  erwähnten  oratorischen 
Schmuck  absieht,  den  Inhalt  des  Gesetzes  mit  genauerem  Eingehen 
wieder;  ob  sie  aus  Aristoteles*  Or)ßcuuuv  TroXueia  herstammt,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten  ; immerhin  zeigt  das  Kapitel  der  ’Aörivouujv 
TioXireia,  das  der  staatlichen  Fürsorge  für  die  dbuvaioi  gewidmet 
ist  (49,  4),  meritorisch,  formell  und  dem  Umfang  nach  eine  gewisse 
Verwandtschaft.  Dem  mag  sein  wie  immer:  die  Wahrnehmung,  daß 
die  thebanische  Satzung  über  den  Schutz  der  Schwächsten  unter 
den  Schwachen  auch  noch  in  einer  anderen  Fassung  überliefert 
war,  scheint  mir  der  Beachtung  nicht  unwert. 

Was  nun  den  Anfang  des  Bruchstückes  betrifft,  so  mochte 
beispielsweise  ein  Bericht  über  Sklavenbeschäftigung  bei  einem  von 
vegetabilischer  Nahrung  lebenden  Volke,  das  aber  Korra]  Tivac  auch 
Fleisch  genoß  (Kpeuuqp&YOi  ergänzt  Blass)  damit  schließen;  auf 
Drescharbeit  weist  Tpiipavtec,  und  apiouc  steht  da1).  Aber  der 
Möglichkeiten  sind  viele,  und  eine  bessere  wird  sich  vielleicht 
finden  lassen. 

Wien.  SIEGFRIED  MEKLER. 

l)  So  ist  im  54.  Kap.  der  Heraklidea  (Val.  Rose,  Aristot.  qui  fereb.  libr. 
frg.  p.  381,  7)  erst  von  der  Nahrungsweise  der  Kytherier  die  Rede,  dann  in  zwei 
Worten  von  ihrem  Charakter. 


Selbstverlag.  — Druck  von  Carl  Gerold’s  Solin. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2017  with  funding  from 

University  of  Illinois  Urbana-Champaign  Alternates 


https://archive.org/details/zudennomimaderflOOmekl 


